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Lapidare Aussagen eines Leidgeprüften, der es schafft über Abgründe hinwegzutrösten. Letztlich ist 

alles schon immer gegeben gewesen, letztlich alles nur Fragment. Wie wahr! Ohne Schnörkel, ohne 

„Metaphernschmus“ fasst PPW das Unausweichliche in klare Worte. In seiner ihm eigenen knappen Art. 

Bewundernswert sein Durchhaltevermögen, sein Aufbäumen in Gedichtform Schrecken zu bannen, 

indem er sie festhält, nicht entweichen lässt „auf leisen Sohlen“. Vieles lässt er dabei scheinbar in 

einem Schwebezustand subtilster Weise, quasi zwischen Ankunft und Abfahrt - da verbleibt nicht 

einmal mehr ein Flügelschlag an Zeit, lebensbedrohliche Krankheiten verstören zwar machen indes 

nicht mundtot, keineswegs! 

Was PPW in diesem letzten Jahrzehnt an Lyrik zusammenhält, lässt einen wahrlich den Atem 

anhalten, gebiert Bilderreihen von enormer Aussagekraft in einem selbst weit über den Tag hinaus. 

Sogenannte „Lebensweisheiten“ oder gar „Ratschläge“ werden wohlweislich zurückgehalten, aus-

gespart. Was zählt und als Einziges Bestand vermittelt, ist der stets zu hinterfragende Ist-Zustand. 

Eine besondere Qualität dieser Gedichte ist für denjenigen, der sich auf sie einlässt, sogleich 

gegeben. Da ist man schnell bei der Sache, da wird nicht lang herumgefackelt. Wie in einem 

Aquarell ein paar wenige Farbtupfer eine Stimmung evozieren können, so auch hier. Mit der 

vielzitierten Nachhaltigkeit. 

Dass es zu Ende geht, ist wie immer eine Frage der Zeit. Umgeben von Gedichtzeilen „irgendwo 

ankommen“, „Begegnungen erinnernd, „ziellos gehen“, stets jedoch mit einem Ziel vor Augen. 

Wonach suchen, was man zu finden erhofft. Mittendrin blitzt gar „Lebensfreude“ auf. Wer hätte das 

noch gedacht! Was bleibt? „Sich spüren, atmen“! Ja! Das ist bestimmt nicht wenig in Anbetracht 

der bereits empfundenen „Auslöschung“. Selbst in den noch so schrecklichen Augenblicken, 

Daseinsmomenten, ein Hohelied auf das Leben anzustimmen, gelingt aber auch nur unter 

Aufbietung aller noch zur Verfügung stehenden Kräfte. 

Gegen den „Ungeist der Zeit“, gegen den „Wahnsinn der Welt“ gilt es erneut seine Stimme zu 

erheben, und ist diese auch schon etwas brüchig. Ein Wunder, nach über acht Lebensjahrzehnten! 

Bloß kein Selbstmitleid! Bloß keine Untergangsstimmung! PPW lehrt einen wie selbstverständlich 

und gleichzeitig wie nebstbei daran zu denken – und danach zu handeln, gibt Kraft, 

Widerstandskraft, dem Unausweichlichen zumindest für eine Weile zu entweichen, loszulassen von 

der schweren Last, die einen nahezu täglich zu Boden zu drücken droht. 

Der Weg ins Ungewisse ist uns geblieben, wir halten an unseren Erinnerungen wie den uns 

zuteilgewordenen Ermahnungen wie Prügeln fest. Auf der Suche nach ein Wenig Frieden in uns 

selbst, zwischen Hoffnung und Angst. 

PPW ist ein akribischer Seismograph in all seinen Unternehmungen, er nimmt wahr, verdichtet, er-

kundet so manche Augenblicke – und über allem liegt ein zarter melancholischer Schleier, überkommt 

es auf einmal den Leser und er besinnt sich des berühmten Kafka-Satzes, den schon so etliche 

Parten zierte: „Man sieht die Sonne untergehen und erschrickt doch, wenn es plötzlich dunkel  ist.“ 
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